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garnen geflochten und die Verbindung der Schenkel zur Maschenbildung 
durch verschiedene Art der Durchflechtung erreicht, ähnlich wie bei 
den zuerst genannten japanischen Netzen nach der Zwirntechnik (Abb.3) . 
Man verspricht sich von dieser Form der Netzanfertigung nach der Flecht-
technik ähnliche Vorteile wie bei den Netzen nach der Zwirntechnik der 
Japaner. Man kann gegenüber den geknoteten Netzen auch Vorteile erwar-
ten. Man wird daher sehr sorgfältig prüfen müssen, welche Leistungen 
die auf diese Weise hergestellten Netze vom Standpunkt der Fischerei 
gegenüber den bisherigen Techniken der knotenlosen Netzanfertigung 
aufweisen und wie die Herstellungsmöglichl(eit von Netzfabrikanten 
beurteil t wird. 
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Steifheit des Netzmaterials und Fängigkeit bei Stellnetzen 
Vom Institut für Frngtechnik der Bundesforschungsanstalt für Fischerei, 
H~burg, wurden Untersuchungen über die Fängigkeit von Stellnetzen ver-
schiedener Flexibilit$t angestellt. Die Versuche ,vurden an Barsch, 
Plötze und Hecht in norddeutschen Binnenseen durchgeführt. Die ver-
wendeten Netze aus einem Polyester-Zwirn waren in ihren Maßen und 
in der Farbe vollkommen identisch. Durch Präparation mit Versteifungs-
mitteln waren ihnen aber 3 verschiedene, durch Messung vorher bestimmte, 
Grade der Steifheit gegeben worden. Die weichsten hier verwendeten Netze 
waren unpräpariert. Die mittelharten waren mit einem Teerprodukt präpa-
riert worden und die steifsten waren mit einem '(unstharz behandelt. 
Zum Vergleich wurden außerdem noch ein gleichartiges ~iemennetz aus 
transparentem llonofilgestellt, de9sen Steifheit zwischen dem mittle-
ren und dem härtesten Netz aus Polyester-Zwirnen lag. 
In der Versuchszeit wurden auf diesen Netzen 1 245 Plötzen, 584 Barsche 
und 30 Hechte gefangen. 
Beim Vergleich der Zwirnnetze untereinander' zeigte sich, daß die 
Steifheit ein sehr wesentlicher Faktor für die Fängigkeit ist. Beim 
weichsten, mittleren und steifsten Netz verhielten sich die Prozent-
zahlen der gefangenen Darsehe wie 50 : 33 : 17, die der Plötzen in 
derselben Reihenfolge wie 37 : 33 : 30. Die Degrenzung der Fisch-
größe war am ausgeprägtesten bei den steifen Netzen, während die ' 
weichen Netze Fische recht verschiedener Größen gefangen hatten; 
besonders in der Zusammensetzung der Barschfänge waren die Unter-
schiede der Größen der gefangenen Fische sehr auffällig. 
Diese Befunde sprechen dafür, daß der Hehrfang und die geringere Grö-
ßenbegrenzung der Fische in den weichen Netzen in erster Linie auf ein 
Verwickeln der Fische im Netzwerk zurückgehen. Der stachlige Barsch ver'-
wickel t sich im Netzwerl( 1 eichter al s di e Plötze und deshai b sind für 
den Darsch die Unterschiede im Fang der einzelnen Netze viel stärker 
ausgeprägt. Für den llecht, der sich leicht mit seinen Zähnen im Netz~ 
werk verhal(t, gilt in etwa das Gleiche wie für den Darsch. 
Der Vergleich der Zwirnnetze mit dem monofilen Netz bringt einen wei-
teren Faktor, die unterschiedliche Sichtbarl(eit, mit ins Spiel. Da die 
Netze stets am späten Nachmittag oder Abend gestellt wurden und am fol-
genden Horgen gleich nach der Dämmerung wieder gehoben wurden, konnte 
sich der Vorteil der geringen Sichtbarkeit bei den ~rahtnetzen nur in 
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den relativ kurzen Zeitspannen der Helligl<eit nach dem SteHen und vor 
dem Heben aus,virken. Deim Fang der Plötzen hat sich gegenüber den Zwirn-
netzen· kaum ein Unterschied herausgestellt. Das Drahtnetz hat zwar etwas 
besser gefangen als das weichere, mit dem Teerprodu1et präparierte Netz, 
aber schlechter als das ganz weiche, unpräparierte Zwirnnetz. Dagegen 
hat das Drahtnetz trotz seiner Härte mehr als doppelt so viele Barsche 
gefangen als das weichste Zwirnnetz. Hier hat also der Einfluß der Sicht-
barkeit den der Steifheit vollltOmmen überlagert. 
Da frühere Versuche gezeigt hatten, daß die Plöt7e auf optische Reize 
fast ebenso empfindlich reagiert wie der Barsch, kann <lieser große Fang-
unterschied nur mit der verschiedenen Tagesperiodizität der bei den Arten 
erklärt werden. Der Darsch ist offenbar nur aktiv, solange eine gewisse 
Helligkeit herrscht, wohingegen die Plötze auch in dAr Nacht oder zu-
mindest bei fortgeschrittener Dämmerung umherschwimmt und sich auf den 
Netzen fängt, wenn sich Sichtbarkeitsunterschiede nicht mehr auswir-
ken können. 
Auch hier verhält s ich der Hecht offenbar ähnlich wie der Barsch. Die 
Anzahl der Hechte auf dem Drahtnetz war fast dreimal so groß wie auf dem 
b~sten (weiehsten) Zwirnnetz. 
In der Arbeitseignung waren das Drahtnetz und das Zwirnnetz mittlerer 
Steifheit gleich gut. Die ganz steifen Zwirnnetze nahmen durch ihre 
Sperrigkei t im Doot zu viel Raum ein. Dei den weichen f. etzen bildeten 
sich häufig Verha'tungen und Verklumpungen des Netzwerks. Stachlige Fische. 
Krebse sowie auch ~\ste und andere Fremdkörper hatten sich häufig so stark 
verwickelt, daß sie nur mühsam und unter Deschädigung des Netzwerkes her-
ausgenommen werden ltOnnten. · 
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·10 Jahre P.heinsehokker-Hamen aus Polyamidfas·ern 
Die llessische llheinsehokkerfischerei hatte in den J~hren 1954-1956 mit 
Unterstützung des Hessischen Ministeriums für Landwirtschaft und Forsten 
Schokkerhamen aus endlosem Polyamid (PERLON) erhalten, wobei das Institut 
für Fangtechnik der Dundesforschungsanstalt für Fischerei die Auswahl des 
Netzmaterials und die Ausl'ertung der Erprobungsergebnisse übernommen hatte. 
Auf Grund der Erfahrungen mit dem bereits 1951/52 hergestellten e r s t e n 
Polyamid-Scho"'<erhamen des Rheins hatte das Institut eine Präparierung der 
Netze empfohlen, durch die das bei dem ersten Hamen beobachtete Rutschen 
·cler Knoten und ein Aufrauhen des Netzmaterials vermieden werden konnte. 
Kurz zusammengefaßt, lassen sich nach jetzt 9-10-jähriger Verwendung 
der Geräte folgende Ergebnisse feststellen: 
1 . Wegen der hohen Reißfestigkeit der Netzgarne aus end los e m 
Polyamid und ihrer Unverrottbarkeit, sowie der durch Versuche des In-
sti tuts ermi ttel ten relativ geringen Drucl<beanspruchung der Hamen in 
der Strömung konnten· leichtere Netzgarnsorten ausgewählt werden, so 
daß sich gegenüber den früheren Hanfhamen eine Gewichtseinsparung von 
etwa 40 bis 50% ergab. Obwohl damals die Netzgarnpreise für Polyamid 
drei- bis viermal höher waren als die für Hanf, wurden die Versuchs-
netze durch diese Gewichtsverminderung nur um durchschnittlich 80 % 
teurer als die Hanfhamen. Das geringe Gewicht e r lei c h t e r t e 
das Arbeiten mit den Geräten sehr . 
